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an allen Wochentagen . — Bezua »-
^ierteljährlich mit Botenlohn 1,75 Mk.,
bi* Post bezogen 1,50 Mk., durch die

Post MS Hau « geliefert 1,92 Mk.
U- Txped . Dilleuburg . Haigcrerstr . S.

in» Illustrierter Qratis-Bellase Jene Lesen eile“.
Unabhängiges Organ

der werktätigen Berufsklassen in Stadtu. Land, des gewerblich, u. kaufmännischen
Mittelstandes, der Beamten, der Landwirtschaft sowie des Arbeiterstsndes.

Preis für die einspaltige Petitzeil « oder
Raum 15 Pfg ., Reklamen pro Zeile 40
Anzeigen finden die westest« Verbreitung.

Wiederholungen entsprechender Rabatt
Druck v. Emil Anding , Buchdruckerei, Herber ».

bk. 255. Freitag, tun 30. Oktober 1914 8. Jahrgang.
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Das Heerwesen der Republik
* % Portugal.

•iijf„°I ^er  Revolution in Portugal bestand die Armee
. gemischten Divisionen und zwei Kavalleriebri»

W,* m,t. einem Friedensstand von 31000 Mann ; davon
^ 6 .eichzeitig nur etwa 12 000 Mann unter der Fahne.

s°dilmachungsfall konnte das Heer erster Linie auf
’HeVrx 0 Mann gebracht werden, und weitere 100 000
^R r te Leute waren im besten Fall zur Aufstellung

Deformationen verfügbar. Die aktive Dienstzeit
toei drei Jahre festgesetzt, dann folgten 12 Jahre in
. leroeklassen.
I% tim 005  ® efeÖ vom 2. März 1911 wurden alle diese
«>hrjô "hgen aufgehoben und aus einer Armee mit drei-

^sbnstzeit bei der Fahne eine Miliz mit kurzen
üttl,eiiio mltcn  geschaffen. Für die Armee besteht die all-

Wehrpflicht vom 17. bis zum 45. Lebensjahre;
0

fd>

. . / »rr ivv » w »»» -*■•• oUMl  »S»l«)emüssen eine nach ihrem Einkommen abgestufte
\ zablen . lolanoe fie bienftiiflirfiHn mfirpn Die
^ > sie!

Wftntr“? zahlen,
Stlhi beginnt mit dem 20.

solange sie dienstpflichtig wären. Die
mit dem 20. Jahre und beträgt zehn

bisliei,. .■ Heer , zehn Jahre in der Reserve und
^bel h- re *" • der Territorialarmee . Im erste» Jahre
™ . e Rekrutenausbildung statt, die bei der Infanterie
0- be? ^EN administrativen Truppen 15, bei der Artillerie
tĵ rie ®knie- und Sanitätstruppe 25, bei der Ka-diethf,'? 30 Wochen dauert ; im September müssen

te n ."och eine Wiederholungsschule mitmachen.
i" allen Staaten , haben sich auch in Portugal

«„»,!■»* Jugendwehren
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im ganzen Lande gebildet, die
§'eStmye Dom 17‘ dis zum 20. Jahre militärisch vorbereiten.
“̂ Unr 1 "un zunächst die wehrfähige Bevölkerung

Lilien^ die darüber zuletzt offiziell bekanntge-
fOoq j Zahlen etwas näher an, so findet man, daß
"«iî iunge Leute, die seit ihrem 17. Lebensjahre zur
«»g °"" iliz gehörten, im Jahre 1913 zwanzig Jahre
Ntfih f>en  sind . Von ihnen wurden 30 000 für dienst-

DQr befunden und in die Rekrutenschule eingestellt. Die
Einstellung gelangten 15 000 jungen Leute von

% Mahnten 45 000 erhielten Dispense, wofür seitens
u,^ ?milienangehörigen die schon erwähnte Wehrsteuer
, Achten ist.

. der Voraussetzung, daß diese Zahlen sich in
S> Mimer etwa auf der gleichen Höhe halten werden

r Berücksichtigungnicht zu vermeidender normaler
'leb»O. werden der Militärbehörde, wenn das Miliz-

voll in Kraft getreten fein wird, die nachstehen-
ssj^ M.ebote an Mannschaften zur Verfügung stehen:
Urĝ öange aktiver Truppen, durch Abgänge auf 7,5
11"n• herabgesetzt, zu je 30 000 Mann : 225 000
sletz' r0 Jahrgänge Reserven, ebenfalls auf 7,5 herab-
>it ' "." ie 30 000 Mann : 225 000 Mann ; 8 Jahrgänge

45̂ "i'ruppen (Leute im Alter von 17 bis 20 und 40
Nvgo"Ären ), auf 6 herabgesetzt, zu je 30 000 Mann:
Mk» fTr1"" ' — Obschon diese Zahlen die höchsten
%l  bedeuten und mit ihnen im besten Fall kaum vor
!'»zi>k,̂ ch" en sein dürfte, beweisen sie doch, wenigstens
dme » "mäßig, daß die neue Heeresorganisation viel

tz-^ träge ergibt als die frühere unter der Monarchie.
.% [c'® flffnet ist die Infanterie mit dem 6,5 Millimeter

k̂ gueiro-Gewehr M. 1904. An Munitionsaus-
8e iĵ . lür die Gewehre der aktiven Infanterietruppen-
SfOfÄi®Ü00 Patronen für jedes Gewehr ausgesetzt. Die
Atzeĥ"gewehrabteilungen führen vorläufig das Maxim-
Me,,"' . boch soll ein neues Gewehr noch unbekannten
i "!lhin Erprobung fein. 9000 Patronen sind für jedes
? i ' "̂gewehr bestimmt. Bei den Artillerieregimentern

7z 2 Division sind je 2 Abteilungen zu 3 Batterien
'eil, *"iimeter-SchnellfeuergeschützenM. 1904 System
9 ~er  und 1 Abteilung zu 2 Batterien vorläufig noch

.t z. "/ "iimeter Kruppschen Geschützen ausgerüstet. Bei
r ?,52 Ut]k 7* Division sind 1 Abteilung zu 3 Batterien

i »V?"iimeter-Schnellfeuergeschützen System Schneider
3" 2 Batterien mit Kruppschen9 Zenti-

M schützen ausgerüstet ; die 3., 4. und 8. Division
kt̂ ,L"ben bei 2 Abteilungen zu 2 Batterien 7,5 Zen-
"iiills "eUfeuergeschütze und bei einer Abteilung,

Mb » 3« 2 Batterien, die schon erwähnten Kruppschen
ij -öj *
5j*t £ ,3lepublif Portugal verfügt schließlich auch noch
ir  Hnh l(ln'Q' tru PP en- Ihr Friedensstand schwankt zwischen
^i ŝ „ 700 Offizieren und 7000 und 12000 Mann . Zur-

'fi

5)1 " 649 Offiziere und 9760 Mann vorhanden sein.
*b« 25 "fäjaften sind teils europäischer Abstammung

» Dix teils gehören sie den Eingeborenen an.
? flefoi der aktiven Formationen hat gegen
P n̂ b' lch sestgelegten Stand von 30 000 Mann zur-
V*eroffie.ln« Friedensstärke von 1670 Offizieren, 9540

lbzieren und Mann und 3889 Pferden und Maul-

»kt
Deutsches Reich.

w" Andenken an Generalseldmarschall Grafen
, ike widmet die „Nordd. Allg. Ztg." vom 27. Ok-

' ° Zeilen:
t, "* n„h Mhrt sich heute der Tag , an dem Graf Helmuth von

I i. 9 .. oren >.. . .. » « . . . . mij . . 5es ersten Deut-
üen stolzen Bau

vAife r0ren  wurde , der unvergeßliche Paladin
!Vich «, ' . 3n dieser großen Zeit , wo wir „
Cji unserem Blute verteidigen , gedenken wir des sieg-

?̂|*Orers unserer Heere in dem verflossenen Einheits-
it»; ‘ besonders tiefer Dankbarkeit . In Ehrfurcht neigen

"or dem Genius des Mannes , der uns ein leuchtendes

Aorvuo war in ocr meisterhaften Führung unserer setzt in Ust uno
West von neuem siegreichen Waffen.

Moltkescher Geist und Moltkesche Schule durchdringen auch
heute noch unsere Armee in dem uns wie vor 44 Jahren frevel¬
haft aufgezwungenen Kampfe . Was der greise Feldmarschall in
Wort und Tat gelehrt hat , haben seine begeisterten Schüler in
seinem Sinne fortgesührt und in steter Berücksichtigung der Ent¬
wicklung moderner Kriegsmittel weiter ausgebildet.

So wird sein Geist, der unseren Vätern einst den Weg
zum Ruhme mies, auch dieses Mal den Sieg an unsere Fahnen
fesseln.

Der neue Fürstbischof non Dreslm », Dr. Bertram,
vorher Bischof von Hildesheim, hat am 26. Oktober dem
Vertreter des Kaisers, dem preußischen Kultusminister,
den durch die Verordnung vom 13. Februar 1887 vorge¬
schriebenen Eid geleistet.

Oie verwaliung der belgischen und nordsranzS-
sifchen Inünstriebezirke . Auf Veranlassung der Reichs-
regierung wurde, wie man der „Frkf. Ztg." berichtet, für
die von den deutschen Truppen besetzten belgischen und
französischen Jndustriebezirke ein besonderer Ausschuß ge¬
bildet, der der Reichsregierung bei der Verwaltung der
in einstweiligen Besitz genommenen Bezirke zur Seit ,̂
stehen soll und sich aus bekannten Persönlichkeiten der
deutschen Eisen- und Kohlenindustrie zusammensetzt.

Die Versorgung Belgiens mit Lebensmitteln . Das
holländische Blatt „Tijd" (Zeit) meldet, daß der Erz¬
bischof von Mecheln, Kardinal Mercier, eine Besprechung
mit dem Militärgouverneur von Belgien, Freiherrn von
der Goltz, gehabt habe, bei der erörtert worden sei, wie
am besten dem Mangel an Verwaltung in Belgien abge¬
holfen werden könne. Der Deutsche Kaiser sei von den
Ansichten, die der Kardinal geäußert habe, in Kenntnis
gesetzt worden. Uebrigens brauche man sich keiner Un¬
ruhe mit Bezug auf die Folgen der englischen Blockade
für die Versorgung Belgiens mit Lebensmitteln hinzu¬
geben. Deutschland sksj.imstande, das Land ausgiebig
mit allem zu versehen.

Ausland.
Die englische Werbetrommel.

An dem Hauptquartier des Londoner RekrutierllNgs«
anites ist ein neuer Anschlag angebracht worden, in dem ‘
betont wird, daß sofort mehr Leute gebraucht werden, um
die zweite halbe Million für die neue Armee vollzumachen
und dadurch den Erfolg im Ausland und die Sicherheit
daheim zu gewährleisten. Jeder verfügbare Mann werde
dringend gebraucht. Die Vorbereitungen für die Aufnahme
und Ausbildung der Eintretenden feien vollendet. Das
Körpermaß fei jetzt S Fuß 4 Zoll, das Alter 19 bis
38 Jahre.

Ferner macht das Kriegsamt bekannt, daß für den
Dienst auf dem Festland sofort tausend Führer und fünfzig
Mechaniker für Kraftwagen im Alter von 20 bis zu
45 Jahren bei einem Wochenlohn von 42 JH  und freier
Verpflegung verlangt werden.

Das paßt recht schlecht zu den Londoner Zeitungsnach¬
richten, denen zufolge der Zustrom von Kriegslustigen
fortgesetzt ein reichlicher sein soll.

Auch mit der Ausrüstung der neuen Armee des
„großen" Kitchener scheint's recht bedenklich zu hapern.
Der Londoner „Daily Chronicle" wenigstens meldet vom
25. d. M., daß diese Frage das Kriegsamt wegen der
Lieferung von Uniformen in eine schwierige Lage gebracht
habe, und fährt fort : „Die Kaki-Lieferanten der Armee
konnten der Nachfrage nicht genügen. Das Kriegsamt
kaufte daher Kaki, wo immer es diesen Stoff fand, mit
dem Ergebnis, daß die neuen Uniformen aus Shoddy
hergestellt sind, einem Stoff, der sich bald abnutzt und
dem Wetter nicht standhält."

wine neue Serbenbande in Bulgarien.
Sofia , 27. Oktober. (Meldung der „Agence Bulgare ".)

Der Präfekt von Strumitza teilt mit, daß eine neue,
hundert Mann starke serbische Bande im Distrikt von
Radovischte erschienen sei und dort plündere und die Be¬
völkerung in Schrecken setze.

Kleine polilijche Tlachrichken.
Nach einer Meldung der „Tgl . Rdsch." wurde Generalleutnant

v. Liebert , der frühere Gouverneur von Deutsch-Ostafrika, zum
Gouverneur von Lodz,  der zu einem Drittel von Deut¬
schen bewohnten , größten Industriestadt Russisch-Polens , ernannt.

In den leitenden Kreisen der Donaumonarchie scheint man der
Frage der Festsetzung von Höchstpreisen  für Lebens¬
mittel  energisch nähertreten zu wollen.

Seitens eines stanzöfischen Deputierten wurde die Einsetzung
einer internationalen Kommission zur Inspizierung der
Gefangenen  vorgeschlagen . Die Kommission, deren Vorsitz
der amerikanische Botschafter führen soll, soll Delegierte in die deut¬
schen und französischen Städte entsenden, in denen Kriegsgefangene
untergebracht sind. W i r können die Herren mit ruhigen ! Ge¬
wissen erwarten . Am nötigsten wäre übrigens , nach den letzten
Mitteilungen aus England , daß eine solche Kommission bezüglich
der dort in Gefangenschaft befindlichen Deutschen und Oesterreicher
schleunigst nach dem Rechten sehe!

Infolge Mangels an Aufträgen haben , wst holländischen Zei-
tungen auf brieflichem Wege aus London mitgeteilt wird , die
Arbeitgeberverbände in Liverpool und Manchester die Still¬
legung  ihrer Betriebe zu 33 v. H. beschlossen.

Aus Madrid kommt die Meldung , daß die Königin von
Spanien  von einem dritten Prinzen entbunden worden lei.

Laut Rteldungen Konstantinopeler Blätter erklärte die tür¬
kische Regierung im Zusammenhang mit der Aushebung der Kapi¬
tulationen auch das Protektorat Frankreichs über
die im Orient wohnenden Christen  für erloschen.

Am 27. Oktober beging das griechische  K ö n I g s p o a r
fein silbernes Ehejubiläum ; die Königin ist bekanntlich des Kaisers
jüngste Schwester.

Dem Londoner Reuterschen Bureau wird aus Mexiko ge¬
meldet , daß der frühere Präsident P o r f i r i o D l a z in Spamen
gestorben sei.

Im Haag sind Nachrichten aus NIederländifch »In»
dien  eingetroffen , deuenzufolge in Marmafa auf Celebes bedenk¬
liche Unruhen ausgebrochen zu sein scheinen.

Die Ankeiseebooke der grsszen,
Seemächte.

Ueber die bedeuirnde Rolle, die den Unterseebooten
lm gegenwärtigen Kriege zugeschriebenwerden muß, kann
nach den erfolgreichen Vorstößen deutscher Tauchboot,
gegen die englische und die russische Flotte kein Zweifel
mehr bestehen. Die Frage ist nun, in welcher Weise di«
verschiedenen am Kriege beteiligten Mächte über dies«
lungste Waffe des Seekampfes verfügen. Im allgemeinen
find tn der Oeffentlichkeitüber diesen Punkt irrige An¬
schauungen verbreitet. So viele Unterseeboote, wie man
gemeinhin glaubt, gibt es nicht; ihre Zahl dürfte im
ganzen noch nicht an 500 heranreichen. Ueber die Zahl
der deutschen und der österreichisch-ungarischen Untersee»
boote kann aus naheliegenden Gründen nichts mitgeteilt
werden, dagegen find aus den Marinen der anderen
Machte annähernd richtige Ziffern bekannt geworden.

Entsprechend seiner großen übrigen Flotte hat Eng¬
land die meisten Unterseeboote, nämlich 82 und weitere
13 im Bau . Frankreich verfügte vor Ansbruch des Krie¬
ges über 56 fertige und 20 im Bau befindliche Untersee¬
boote, während Rußland in der Ostsee, im Schwarzen
Meer und in Sibirien zusammen 32 fertige und 21 in Zu-
rüstung befindliche zählt. Italien hat 24 Unterseeboote,
wovon 4 noch nicht seefähig sind, Japan hat 13 Untersee¬
boote auf See und 2 im Bau . Die Bereinigten Staaten,
die im gegenwärtigen Kriege, wenigstens vorläufig, nicht
in Betrachi kommen, verfügen über 38 fertige und 12 im
Bau befindliche Unterseeboote. Auch die neutralen Staaten
haben in jüngster Zeit dem Unterseeboot ihre Aufmerksamkeit
zugewendet. So besitzt Schweden je 5 Unterseeboote fertig
und im Bau , Griechenland hat zwei fertige und ein in
Zurüstung befindliches Unterseeboot; Hollands Flotte zählt
zehn Uliterseeboote, wovon sechs fertig sind, Norwegen
fünf fertige, Portugal ein fertiges und drei im Bau be¬
findliche und Dänemark zehn Unterseeboote, von denen
sechs seefähig sind.

Was die Grüßenverhältniffe der Unterseeboote betrifft,
so schwanken sie zwischen einem Raumgehalt unter Wasser
von weniger als 100 Tonnen bis 1000 Tonnen . Ihre
Geschwindigkeit bewegt sich zwischen weniger als neun und
mehr ais 16 Seemeilen. Im ganzen dürften die vor¬
handenen Unterseeboote etwa 120 000 Tonnen unter
Wasser verdrängen. Ihre Besntzungsstärke beziffert sich
auf ungefähr 6000 Mann , ihre Armierung setzt sich zu¬
sammen aus mehr als tausend Torpedo-Ausstoßrohren und
nahezu 70 Geschützen, die allerdings nur bei den allergrößten
Typen vertreten sind. Diese Zahlen beziehen sich auf die
bereit- fertige» Unterseeboote. Schließt man die im Bau
befindlichen Fahrzeuge ein, so erhält man etwa die
doppelten Ziffern. Das älteste der vorhandenen Untersee¬
boote ist der italienische „Delfino", der im Jahre 1896 ge¬
baut wurde. Die Herstellungskostender Unterseeboote sind
begreiflicherweise bedeutend geringer als die von Schlacht-
schiffen. Alle zurzeit vorhandenen und noch im Bau be¬
findlichen Unterseeboote repräsentieren einen Materialwert
von ungefähr 600 Millionen Mark, das heißt einen Betrag,
der etwa 14 Dreadnoughts entspricht.

Aus dem Reiche.
Die Kriegsorden und die Hinterbliebenen . Die

„Nordd. Allg.-Ztg." veröffentlicht nachstehende Kabinetts¬ordre :
In Abänderung des Schlußsatzes meiner Ordre vorn 30. Mai

1913 bestimme ich, daß die sämtlichen vor dem Feinde erworbenen
Orden und Ehrenzeichen den Hinterbliebenen ohne besondere» An¬
trag als Andenken gelassen  werden sollen.

Großes Hauptquartier . 24. Oktober 1914.
gez. Wilhelm.

Die Seelsorge im Felde. Der Abgeordnete Erzberger
hatte beim preußischen Kriegsministerium Verstärkungen
der Feldseelsorge angeregt und darauf eine eingehende
Antwort erhalten, der wir u. a. entnehmen : Auch das
preußische Kriegsministerium erkennt an, daß bei dem in
Kriegszeiten besonders regen Bedürfnis nach geistiger Ver¬
sorgung der Feldseelsorge die eingehendste Aufmerksamkeit
zuzuwenden ist. Es sind deshalb erst unlängst die Seel¬
sorgekräfte beim Feldheere um 154 Geistliche, 77 evange-
kische und 77 katholische vermehrt worden. Ferner ist aus
Anlaß der gerade in letzter Zeit vermehrt aufgetretenen
Wünsche angeordnet worden, daß die Seelsorgekräfte beim
Feldheere abermals , und zwar um 86 evangelische und
86 katholische Geistliche vermehrt werden. Die erneut zu¬
gelassenen Geistlichen erhalten als Ausrüstung ein Reit-
pserd, einen Trainsoldaten , freie Verpflegung, freies Quar¬
tier, freie Reise zur Armee, eine Ration und eine Pferde»
ausrustungsbeihilfe von 300 M. Diese Einrichtung hat
sich bereits 1870/71 bewährt.



Tagesderichl der oberster» Hreresleitmrg.
G v o fjc S H auptquarti e r , 28 . Okt .,

vormittags . (Amtlich .) Die Kämpfe bei
Nie »Port —Dixmuiden  dauern noch an.
Die Belgier erhielten dort erhebliche Ver¬
stärkungen. Unsere Angriffe wurden fortgesetzt.
I « englische Kriegsschiffe beteiligten fick am
Kampf gegen unseren rechten Flügel . Ihr
Feuer war erfolglos.  Bei Bpern ist die
Lage am 27.  Oktober unverändert geblieben.

Westlich Lille  wurden unsere Angriffe
mit Erfolg fortgesetzt. Im Argon nenwald
ffnd wieder einige feindliche Schützengräben
genommen worden, deren Besatzung zu Ge-
sangencn gemacht wurde. Auf der Westfront
hat ffch weiter nichts Wesentliches ereignet.

In Pole  n mußten die deutsch-österreichi¬
schen Truppen vor neuen rusfifchen Kräften,
die von Jwangorod , Warschau und Nowo-
georgiewsk vorgingen ausweichen , nachdem fie
bis dahin in mehrtägigen Kämpfen alle russt-
schen Angriffe erfolgreich abgewiesen hatten.
Die Nüssen folgen zunächst, nicht. Die Los-
lösnng vom Feind geschah ohne Schwierig¬
keiten. Unsere Truppen werden sich, der Lage
entsprechend, neu gruppieren. Auf dem nord¬
östlichen Kriegsschauplatz keine wesentlichen
Veränderungen.

' ' Wolff -Büro.

Kämpfe der Oesterreicher gegen die Rüste«.
Wien , 28. Oktober. (W.T. B. Nichtamtlich.) Amtlich

wird verlautbart : 28. Oktober mittags . In Galizien ereignete
sich auch gestern nichts Wesentliches. An manchen Teilen
der Front haben sich beide Gegner eingegraben. Unsere
schweren Geschütze vernichteten mehrere Batterien.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabcs:
v. Höfer,  Generalmajor.

Wien . 28. Oktober. (W.T.B. Nichtamtlich.) Amtlich
wird verlautbart : Am 24. dieses Monats haben wir in
Serbien neuerlich Erfolge errungen. Der Ort Raoaje und
stark befestigte feindliche Stellungen an der Kammstraße nörd¬
lich Trnabara in der Macua wurden nach starker feindlicher
Gegenwehr von unfern Truppen erstürmt. Hierbei wurden
4 Geschütze und 8 Maschinengewehre erbeutet, 5 Offiziere
und 500 Mann gefangen genommen und viel Kriegsmaterial
erbeutet.

Potiorek, Feldzeugmeister.
Das russische Wüten in Ostpreußen.

Wie die Germania erfährt, teilte der Oberprästdent der
Provinz Ostpreußen einer Versammlung von ostpreußischen
Abgeordneten und Herrenhausmitgliedern mit, daß von den

russischen Soldaten in Ostpreußen etwa 1000 Zivilpersonen
ohne jede Veranlassung eumu-oet ivrnden sind.

Holländische Arbeiter für Antwerpen.
Von der holländischen Grenze, 28. Oktober-

Eine Anzeige der Antwerpener Stadtverwaltung in holländi¬
schen Blättern niacht bekannt, daß sie im Einvernehmen mit
den deutschen Behörden behufs unverzüglischen Wegräumens
der Wracks von Booten, die für die Schiffsbrücke über die
Schelde gedient haben, niederländische Firmen zu Angeboten
für diese Arbeit auffordert.

Wieder ein Bruch des Völkerrechts.
Amsterdam, 28. Oktober. Ein Mitglied des Ko¬

mitees der belgischen Flüchtlinge teilte mit, daß ihm von
dem deutschen Oberbefehlshaber Antwerpens eine Proklama¬
tion gezeigt wurde, welche in den Antwerpener Forts ge¬
funden worden war . In dieser Proklamation sollte General
de Guise, der Verteidiger von Antwerpen, den belgischen
Sodaten geraten haben, auf die deutschen Parlamentäre , die
mit weißen Fahnen sich den Forts nahten, zu schießen.

Die Beschießung von Antiwari.
Wien , 28. Oktbr. Die Südslawische Korrespondenz

berichtet ausführlich über die früher gemeldete Beschießung
des Lowtschen und Antiwaris : Am 10. Oktober vormittags
wurden die montenegrinischen Artilleriestellungen auf dem
Lowtschen in wirkungsvoller Weise durch ein östereichisch-
ungarisches Flugzeug, das ein Maschinengewehrund Bomben
mit sich führte, bei gleichzeitiger Mitwirkung der in der Bucht
von Cattaro liegenden Kriegsschiffe angegriffen. Das Flug¬
zeug begann die montenegrinischen Stellungen aus dem
Maschinengewehre zu beschießen. Auch ließ der Flieger
mehrere Bomben in die Stellungen der Montenegriner fallen,
die das Flugzeug vergeblich beschossen. Gleichzeitig nahm
die schwere Schiffsartillerie den Lowtschen unter heftiges Feuer.
Es schien, daß die Beschießung eine starke Wirkung hatte.
Am 18. Oktober nachts erschien eine österreichisch-ungarische
Flottille aus Torpedobooten und Unterseebooten überrasckend
vor Antiwari, wo am Tage vorher ein französischer Dampfer
Artilleriematerial, Flugzeuge und Proviant für Montenegro
ausgeladen hatte, die noch im Hafen lagerten. Mehrere
Lagerschuppen wurden in Brand geschossen; die erneuerte
Funkenstation wurde zerstört. Als eine französische Flotte
hAandampfte, waren unsere Schiffe bereits außer Schußweite
und fuhren unter dem Schutze der Küstenforts. Wie ver¬
lautet, herrscht in Cettinje über den ungenügenden Schutz
von Antiwari durch die französische Flotte große Verstimmung.

südafrikaniEund Blutvergießen zu vermeiden. In der suvu,»--'^ ^
Union ist eine Mehrheit von treuen Brüdern vorpoiu^ ^
über das Verhalten dieser Minderheit empört ist ^
Regierung jede Unterstützung leisten will, um die t„ej>
im Lande wiederherzustellen. Es ist die Pflicht al ^
Bürger , gegen diesen Aufstand zu protestieren unv
gierung, falls sie es fordert, zu unterstützen. Jf . Uflcii
Bürger, die die sich der Beteiligung an den stoatSs ^
Bestrebungen schuldig gemacht haben, brauchen n -
Strafe zu fürchten, wenn sie ihr Unrecht Ansehen atcg
ihren Versuchen ablassen, die Ruhe und Ordnung de
zu gefährden.

Englische Sorgen in Südafrika.
London, 28. Oktbr. Der Generalgouverneur der süd¬

afrikanischen Union hat dem Staatssekretär der Kolonien
heute nacht telegraphisch die Mitteilung zugehen lassen, daß
die Entdeckung einer Verschwörung in der Armee ihn genötigt
habe, so bedauerlich es auch sei, eine Proklamation zu erlassen,
worin er die treugebliebenen Elemente zur Unterstützung der
Regierung aufruft, während er den Verdächtigen bei einem
sofortigen Aufgeben ihrer staatsfeindlichen Haltung Straflosig¬
keit zusichert. Die Proklamation an die Bevölkerung lautet:

Zu -unserem großen Bedauern ist auf Veranlassung einiger
angesehener Männer in der Armee von einer Anzahl von
Bürgern im Nord-Oranje-Freistaat und in West-Transvaal
ein Aufstand vorbereitet ivorden, der sich zum Ziel gesetzt
hat, die Autorität der Regierung anzugreifen. Die Regierung
hat von diesen Bestrebungen schoß seit einiger Zeit Kenntnis
erhalten und wird alles tun, um den Frieden zu bewahren

Wie die „Hawke" sank. ^
Die wenigen Ueberlebenden des durch einen d)'» ^

Torpedoschuß gesunkentn englischen Kreuzers
nach ihrer Ankunft in Aberdeen ausführliche Sch>
von ihren Erlebnissen gegeben, die englische Blätter "
„Obwohl es am Vormittag war ", erzählte einer, w
doch viele, die eben erst von der Wache gekornrne
in ihren Kajüten und wurden durch die furchtbare W ^
und die Erschütterung des Schiffes, das sich fofort
Seite legte, aus dem Schlaf aufgeschreckt. Sie e
ihren Kameraden an Deck, und nun wurde der Vers" ^ bcf
nmommen, die Boote und eine Anzahl von Flöße"- ^
Kreuzer trug, flott zu machen. Aber fast alle Boote ^  ^
unbrauchbar geworden, und sie gingen sogleich
das Wasser berührten. Jede Minute vermehrte die ^
Das Schiff sank mit einer erschreckenden Schnemgr '.«„„fl,
arbeitete fieberhaft mit der Kraft der letzten Verz ^ „„
aber alle Anstrengungen waren vergeblich: sie ^nuv ^ ßIIn
Bord den Tod erwarten. Der Schrei erscholl: »Uy __ jj#
für sich selbst," und von diesem Augenblick an 0
jeder zu retten, so gut er konnte. Die Offiziere sta . ^
zuletzt auf dem Schiff, beruhigten die Leute und h"ll Btcl>,
Keiner von ihnen ist gerettet worden. . Nur vier
vier furchtbare, von einer Welt von Gefühlen erfüllte ^
vergingen von dem Augenblick an, da die „Hawke „o#
wurde, bis zu dem letzten krampfhaften Sichaufbau ' itt
dem das Schiff in den Wogen versank. nftc»
grausige Szenen. Hunderte von Schiffbrüchigen£<L,L,jttt«''
den kalten Wassern mit den Wogen. Viele hotten - <nif
gürtet um, aber auch sie gaben erschöpft den «<> ^
und gingen unter. Von diesen tragischen Augen , a&,
richtet ein anderer : Die entsetzlichsten Dinge fP*e te cju et'1'
nachdem wir über Bord gegangen waren. Es wa t(t in
setzliches Bild : manche bluteten über und über, y i
Todesangst tauchten hier und da aus den Welle
Hilfeschreie gellten überall und die wenigen 8^ » „ie
überfüllt. Das gab einen Anblick, den ich mein „offeij
wieder vergessen werde. Als ich aus dem bitterka ^ a\t
Wellengrab wieder/ auftauchte, da sah ich zunächst „ jtffl*
eine hohe Wand von Rauch und Nebel. Die „H^
verschunden, und um mich her gab es Hunderte ^ ^ jettt""1
den Armen, von hilfesuchenden Händen, von ' ;f0I1trt#. . .. , / r-f- < » > . > (13 rtf t . Asti

msm

Aühnensierne.
Kriminalroman von M. Koffak.

(Nachdruck nicht gestattet.) (17

r  Paulas Gatte schloß sich als Arzt einer Expedition nach
-dem Innern Afrikas an und sie malte bald in dieser, bald
in jener großen Stadt , anfänglich unter der Leitung irgend
eines berühmten Meisters , bald aber selbständig. Denn was
sie so lange vergeblich erstrebt hatte — öffentliche Anerken¬
nung und große Einnahmen — das fiel ihr nach der Tren¬
nung von dem Gatten ganz von selbst, wie eine reffe Frucht,
in den Schoß. „ . « , ,

Sie freute sich auch jetzt ihres Erfolges , aber dennoch dachte
sie oft mit einem bitteren Gefühl, wie alles vielleicht anders
gekommen märe, wenn derselbe früher seinen Weg zu ihr ge¬
sunden hätte. „ , . , , . , .

Wie seltsam, daß das Leben, das sich letzt dach so weit
vor ihr anfgetan', ihr so wenig Reiz bot, ohne den Mann , den
sie sich in heißer Liebe erwählt und den sie dann ebenso he,ß
-u hassen gemeint ! Sie war doch eigentlich ein unglückliches
Weib, dem alles unter den Händen entschlüpfte, wonach ste
sie ansstreckte. So war es immer, immer gewesen.

Wie sie so grübelte, trat ein Ereignis vor ihres Geistes
Augen, das eine große Bedeutung für sie gewonnen, weil es
mit einer auch in nichts zeronnenen Hoffnung, d,e ste gehegt,
znüunmenfiel . Vor zwei Jahren nämlich hatten die Angehöri¬
gen ihres Gatten versucht, sie mit diesem zu versöhnen. Der
Bruder des Doktor Selten , dies war der Name ihres Man¬
nes , gegen den sie nach der Trennung von ihm wieder ihren
Mädchennamen eingetauscht — war zu ihr gekommen und
batte ihr erzählt, daß sein Bruder ste inuner noch liebte und
schwer unter der Sehnsucht nach ihr litt . Jahre ivären ver¬
gangen — meinte er — die ihn wie Paul milder und ru¬
higer gemacht, zudem hätten beiderj Verhältnisse sich günsti-
ger gestaltet, so daß nianche Ursachen zu Reibungen zivffchen
den Eheleuten jetzt fortfallen möchten. Wenn sie es nur noch
einmal versuchen möchten, mit einaiider zu leben, so würden
sie sicher nicht dieselben bösen Erfahrungen von früher ma¬
chen.

„Hat Fritz Sie zu mir geschickt?" fragte Paiffa.
Ihr Schivager verneinte. „Fritz hat keine Ahnung von

meillem Besuch bei Ihnen ."
„So wissen Sie ja gar nicht , ob er eine Aussöhnung mit

mir wünscht, " warf Sie mit pochendem Herzen ein.
„Ich weiß , daß er um Sie leidet und sich nach Ihnen sehnt,

das ist genug . Wenn Sie einander von Angesicht zu Angesicht
gegeuüberständen , würde die alte Liebe auch bei Ihnen erwa¬
chen und alles würde wieder gut ."

Und dann erzählte ihr Schwager , daß sein Bruder von
seiner afrikanischen Expedition schwer leidend an den Folgen

des TropensteverS yenngereyrt lei uno daß die Aerzte ihm ge¬
raten , vorerst einen längeren Aufenthalt im europäischen Sü¬
den zu nehmen. Er war darauf nach Neapel gegangen, wo er
für vorerst kürzere Dauer eine Stellung als Arzt in einem
Sanatorium für Lungenkranke angenommen, um durch sein
Gehalt die Kosten seines dortigen Aufenthalts zu decken. Im
übrigen waren seine Verhältnisse jetzt keineswegs schlechte und
er trug sich sogar mit der Absicht, nach seiner völligen Wie¬
derherstellung irgend ein größeres Sanatorium in Deutschland
durch Kauf an sich zu bringen.

Noch lange sprach Doktor Selkens Bruder zu Paula von
ihrem Gatten und drang in sie, in eine Zusanimeiikuuft mit
ihm zu willigen. Die junge Frau konnte es ihrem Stolze je¬
doch nicht abringen, ihrem Manne gegenüber den eisten
Schritt zur Versöhnung zu tun , sie wies vielmehr alle gut¬
gemeinten Vorstellinigen des Schwagers kalt zurück, so daß
dieser grollend und verstimmt abreiste. Als er dann aber
fort war , stieg das Bild des einst Geliebten, Verloreiien in
voller Lebendigkeit vor ihr auf und ließ sich nicht mehr ver¬
scheuchen. Nach langem, schwerem Kampf mit ihrem Stolz reiste
sie eines Tages ziemlich übereilt nach dem Wunderland Ita¬
lien ab. Sie wollte sich nicht mit dem Gatten versöhnen,
sagte sie sich, sondern nur ans der Ferne ihn sehen, um zu
erfahren, was er tat und trieb, und vor allem sich zu über¬
zeugen, ob das , was der Bruder von seiner Sehnsucht nach
ihr gesagt, auch wahr sei. Dann wollte ste, ohne ihn gespro¬
chen zu haben, wieder nach Deutschland heimkehren, iveil sie
meinte, dann die Unruhe in ihrem Innern zum Schweigen
gebracht zu haben. Heute gestand sie zu, daß sie in Wahrheit
doch mehr von jener Reise erwartet, als sie sich selbst eingestan¬
den.

In Neapel nahm ste in einem Hotel Quartier und machte
hänfig-in der Dämmernngsstnnde Spaziergänge nach jenem
Sanatorium , ivelches vor der Stadt lag, aber noch kein einzi¬
ges Mal war es ihr gelungen, ihren Gatten zu sehen, bis der
Zufall ihrem Wunsche zu Hilfe kam. In dem Hotel, in dem sie
ivohnte, fand alle Abende eine Varieteevorstellnng statt, deren
Hanptanziehnngspnnkt in den Vorführungen einer Neapolita¬
ner Bullettrnppe bestand. Diese tanzte hauptsächlich Tarantella,
sowie verschiedene Abarten dieses nationalen Tanzes . Eine der
Tarantellatänzerinnen war ein junges , schioarzängiges Mäd¬
chen von ganz auffallender Schönheit und einem eigentümli¬
chen, fast dämonisch wirkenden Reiz. Alle Fremden und Ein¬
heimischen waren von ibr entzückt, und es gab wohl keinen
einzigen unter den Herren, dessen Antlitz nicht anflenchtete,
wenn der schönen Anita Aitgen zufällig seinen bewundernden
Blicken begegneten.

Die Pansen zwischen den Tänzen wurden durch humoristische
Vorträge ansgefüllt . Da geschah es, daß die schöne Anita,
ermüdet und durstig von. Tanzen, einen der beiden Rezitato¬
ren um ein GlaS Limonade bat. Er brachte es ihr und während
ste trank, flüsterte er ihr etwas ins Ohr und zog dann eine Rose
ans dem Strauß , den sie am Busen trtW. Im selben Augenblick

stöhnenden Menschen. Es gelang mir in ein Boot z
in das wir noch mehrere aufnahmen. Unter den
befand sich ein Matrose, der den Untergang eine ^ M
durch ein deutsches Torpedo bereits zum zweiten ^
machte. Er war vorher auf dem 5kreuzer„Hog"^ ^Oosw
halte sich nach dessen Untergang mehrere Stunden
gehalten, war dann gerettet und nach Ehatha ^
worden. Von dort kam er sofort auf die »Ha">, '
er innerhalb einem Monat die Zerstörung Sroe
durch Unterseeboote miterlebte.

stürzte aber der andere Rezitator , sein Kollege, auf ^ .„g t""
riß ihm die Rose und trat sie, sie zur Erdenwrsei^llp Ult . JlUjv . UHU Ulli IU-» | lv fl« * V-/VWW ' SjJfl I«- , .
Füßen . Eine aufregende Szene entstand, die vero« ,j „̂istyr
riesen sich Schmähworte zu, die Paula , ivelche der osten
Sprache nicht mächtig war , nicht verstand, bau "
übereinander her und rangen, Messer blitzte" ko",
und ehe noch andere dazu kamen und die beiden:1 Jt Kle^
ten, sank der eine von ihnen blutüberströmt zu -o O
zeitig sprmig aus den Reihen der Tänzerinnen,

r und riß he>n zer öS .,

tete ihrer wenig, man schrie nach einem Arzt, der de>" .gg,
Reibender Um Ämter lieb löste und sofort begann. . «j,iReihen der Zuschauer sich löste und sofort n
mundeten Hilfe zn leisten. Der erste Blick auf • gher?
daß es ihr Gatte war . Während sie noch fass»"? .„blost"
Wiedersehen dastand, hatte man den anscheineno ^ JN>>
tator zu verbinden begonnen, um ihn alsdann se»
ht*S ,fintel§ *n tränen . Die ftiiöne Anita blrkll ^des Hotels zu
Seite.

tragen. schöne A(t
maße" V*  Ott

I' nunng ! Iw uueueyte, vv ve»>̂
und Stelle bleiben sollte, bis ihr Gatte wieder " dc>?.̂
trat . Während sie bis dahin sich immer jmolKy ,iü'

,ilö'

wollten wissen, ivie die Sache enden würde,moLum iui| jeil , une uie auu ; e euueii . v . jj . pce
Frau denn wartend , sich sehnend und dochi c „U
fürchtend, in dem der Mann , dem, wie ste sichn;eöcr sie
hehlen konnte, immer noch ihre Liebe gehörte,^ , ,,iiÖ

die Tat haft-t"
fuhr sie. daß « ,

war. . Pa„la A -r
Nach Ablauf von fast einer Stnnde ^die sicĥ ^, am^ke",

utcht, erst am toigenoen Lage ersnpr ne,
von Polizisten fortgeführt worden war . t(J ei«®|t{(

Nach Ablauf von fast einer Stunde , die M j ttl, a>"
dehnte, traten vier Männer , die den VerllN - ^^ rv ii"
Tragbahre trugen aus dem Hause. Ihnenfolg^Tragbahre trugen azis dem Hause. Ihnen so 9 ^
der — Paula traute ihren Augen nicht ösl®\ e öo» ^
Arm hielt und zärtlich auf sie einsprach.
sich an ihn schmiegte, >vie sie zu ihm aufsay.

„Den hat sie gefangen !" hörte Paula in
Dame in deutscher Sprache sagen,

„Uin ihn so leicht nicht wieder loszulasst"
Zweite.

Fortsetzung folgt.
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gerkatze, die schöne Slnita hervor und riß ,ff.« der ff Mo¬
der seinen Kollegen verwundet hatte, das Messer" v
schleuderte es weit von sich und stellte sich vor»  e■
liegenden in der Stellung einer tragischen Heldrn »
zeiides Antlitz ivar von Wut verzerrt und ihr«: " *
schleuderten Flanimenblitze auf den Täter . Das ff 1 o"^ «

iS
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Jetzt endlich kam auch Paula ivieder einiger" «t» a",
sinnnng; sie überlegte, obste süh sortbegebm>̂ ^ de>"^ sie

unter
es
möglich, den Abend verstießen zu lasten,
zu sehen und von ihm gesehen zn werden. Uiich ,„ei>,
sie sich, vor dem Hotel seine Rückkehr zu erwart ^

m

K
%

>; ;■

Sn

rigen Zuschauer vermochten sich nicht voir dE>n de)"?„„ze
an dent die aufregende Szene sich abgespielt ^ die^ /t~ u~ . .inli -he. Zl"gs . ■“oet*
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■elften französUck,-?, amtlichen Vsrichko.
ööm!*^6,  Oftübei -, 6 liyr , 2o Minuten nachmitiaqs.

"«tag hat j - - - - -''ftnuiöen>^ Q9 hat jjch unsere Front aus der Hauptlinie
We f^ miben gehalten (die deutschen Streitkräste,

tieft̂ .. rlser Zwijchen diesen beiden Städten über¬
in h" h^n nicht weiter Vordringen können ),

öeF Gegend zwischen Ppern und Roulers
Hs, ivxs.s/' der Gegend zwischen Armentwres und
î Hiniô Basses und Lens , östlich von Arras.

^riängert sich nach Süden durch die in den
' k bereits angegebene . Der Feind scheint in

!i m ätzten Tage beträchtliche Verluste erlitten

h
fei»

J IriT Bon eigenen Verlusten erwähnt dieser amt°
> » aag m^ ohkweislich nichts ; dagegen sagen Mel-

1 daß  die Belgier wie die Franzosen
"uste " hätten.

î ortk, -2° Oktober , 11 Uhr abends . In Belgien ist
'MV beschossen worden . Der Versuch der Deut»
Mqupw  8ront Nieuport -Dixmuiden vorzustoßen , hat

ohne daß er nach den letzten Nachrichten zu
N »ft,!?!.Ergebnis geführt zu haben scheint. Die ganze

La Bassee und der Somme war ebenfalls
'^ "" heftiger Nachtangriffe , die alle zurückgeschlagen

>uorn Rest der Front ist nichts zu melden.
: ^ien ■>, Eindruck in Wien.

Oft ober . Der gestrige Bericht des deutschen
’H 11,15  über d i e Kriegslage an der

' ««ft ? Macht hier einen sehr günstigen Eindruck , da
ätfe Hm offensichtlichen Fortschreiten des deutschen
lift, ^ unhx „ nd einen entscheidenden Erfolg auf

;5ätr o!!!e des westlichen Kriegsschauplatzes in nicht
erwarten läßt . Besonders freudig begrüßt

Meldung , daß sich die englische Flotte vor den
Mützen schweren Kalibers zurückziehen mußte.

Ritz heben diese Tatsache als außerordentlich wichtig
l«>ft»,̂ 'cher und politischer Beziehung hervor . Aus
:'°tte„ «l0B wird im allgemeinen das Eingreifen einer
? !«» ", 8roßer Stärke in die Operationen der Land-
?Wsn* ine  der interessantesten Ereignisse im gegen-
Ä ^ ^ otkerringen bezeichnet, und von den Blättern

"gewürdigt.
Dex ^ vtlenvswegungen in der Nordsee.

/ "tuenwe Rotterdamsche Courant " meldet : Der
k̂ offo5 0111 25 . Oktober in Rotterdam von dem Tyne
At, ^ "kn holländischen Dampfers „Nicolaus " be-
!,Ä» ZK er mitten in der Nordsee dreimal von eng-

d«Flußschiffen angehalten wurde . Er sah zwei
ln °te i **en  englischer Torpedoboote und einige Unter-
'd°stft,U'bekannter Nationalität . Die Flottillen fuhren

"s , die Unterseeboote südwestwärts.
Ruhe vor Ostende?

. «m , 26. Oktober . „Nieuwe Rotterdamsche
berichtet aus Oostburg von heute : Die heftige

1% ) QV5  der Richtung von Ostende ist seit gestern
» nicht mehr gehört worden.

. Verschiedene Nachrichten.
28 . Oktober . lW . T . B . Nichtamtlich .)

"d elgun  d e, Herzogin von Modena , ist heute
k ®UM 6. 15 Uhr gestorben.

J,̂ ? Et^ art , 28 . Oktober . (W . T . B . Nichtamtlich .) Wie
" ^ «bische Merkur " meldet , haben die drei Söhne

"»u Brecht , welche im Felde stehen, die Herzoge
Wibrecht und Karl Alexander , das Eiserne Kreuz

!° ^halten.
,^ terdam , 28 . Oktober . (W . T . B . Nichtamtlich .)

^ ^ euive Rotterdamsche Kourant " meldet aus Breda
Oktober: Gestern aus Ostende eingetroffene Reisende

die Schlacht bei Dixmuiden -Nieuport noch an
Jn Nttint , Man hört fortd auernd Kanonendonner.

D^ ewohner Ostendes sind geflüchtet. Man sieht
, Tatzen nur an die Front ziehende, oder aus der

'̂ «ft- ^sNMende, ermattete deutsche Truppen , die in Ost-
sollen. Auf diesem Teil der Front kämpfen

"" J ' eßlich deutsche Seesoldaten . Zuweilen taucht ein
ie ■«uf dem Horizont auf , das dann unter Feuer

^itb . Ostende hat unter dem englischen Ge-
gelitten . Das Hotel „Majestic " ist schwer

>kft. Garden. Dagegen ist am Königlichen Palais kein
"«gerichtet worden . Die Bewohner der Dörfer in

sehr

\ M̂d sind meist geflüchtet. Die Lebensmittel werden
^ ist ^ für die deutsche Armee mit Beschlag belegt

Aed in der französischen Darskrrche.
^ Vom Divisionsfeldgeistlichen G.

g gemischten Gefühlen ritten wir in das Dorf hinein;
;‘i[u c8l § zwar eingebettet in die kleine Talmulde , und

,T ut  der kleine Kirchturm daraus hervor . Die
stlkhst ss«b zumeist noch da . Aber arm ist das Nest
a Don  französischer und deutscher Einquartierung

.mitgenommen . Und nun wird das Dörflein
^nu -̂ ßft mit dem Stab , mit Artillerie , Infanterie

" " ismannschaften . Das Pfarrhaus , in dem mir
'S ^  sind, ist lotterleer; es muß erst mit Heu und

werden . — Aber nun , nun ist mir und

•Stt f! Cen  das arme G . ein lieber Ort geworden , an
mit Freuden denken werden . Das hat unser

M ^ ^ chenlied fertig gebracht , das deutsche Lied in der
Dorfkirche.

O [nL 0te  arme Kirche . Obwohl offenbar schon lange
chffllfts im Dorfe war , hatten die Leute ihr hübsches
4 ’W f " i>er und weihevoll erhalten . Auch der Krieg
ck " M Leid getan , keine Fensterscheibe war zerbrochen.
L sei. wars nicht anders gegangen , ein Proviantamt
ß Einzug in der Kirche gehalten . Die Kirchen-

$ (ot n ßr Seite rücken , um den Hafer - und Zwieback
i| ttiit J 5« machen . Auf dem Weg zum Geschäftszimmer
Ai  j° tc’c wehmütige Veränderung entgegengetreten. Als
’X J?  Duartier zurückkehreu wollte , da mußte ich auf-
^ QS WQr  denn das ? Wie Orgelklang und Lieder-
isslkhx ds non der Kirche herüber , schnell trete ich ein.
Y % r preußischen Landwehrleute im Kirchlein und
A 4 Herzenslust . Am Harmonium sitzt ein Unter-
!>̂ Y ? eben stimmt er eine neue Weise an . „ Wer nur
! ,.et,n °'tt läßt walten und hoffet auf ihn allezeit , den

"«derbar erhalten in aller Not und Traurigkeit " ,
Ä 't, den Herzen der Krieger , die Not und Tod

e ' ^ " d zuv . rsichtlich tönt « weiter aus starker Männer-
Gott , dem Allerhöchsten , traut , der hat auf

Zeinen Sand gebaut ." So singen wir das Lied vom Gott-
verlrauen von der ersten b . : zur letzten Strophe . Wie der
letzte Ton verklungen , da ruft ein nürttlmbergischer Ar-
illerierieoffizier ( er hat das Wurstei ' scke Kriegsgebclbüchlein

in der Hand ) : „ Hier ist der Herr Divisionspfarrer ." Der
leht schon auf den Stufen zum Chor . „Die auf den Herrn

harren , kriegen neue Kraft , daß sic auffahrcn mit Flügeln
wie die Adler , daß sie laufen und nicht matt werden , daß
'ie wandeln und nicht müde werden ." Gottes Wort in
Luthers Sprache hier in der römisch - französischen Kirche:
verwundert horchen die Dorfbewohner aus ; mit ihren fran¬
zösischen Soldaten hatten sie solches nicht erlebt . Immer
mehr deutsche Krieger , Schwaben und Preußen durcheinander,
drängen sich herein in das Kirchlein . „ Neue Kraft " , das
können sie brauchen nach den gewaltigen Anstrengungen der
letzten Woche für die Kämpfe , die ihnen bevorstehen . Auf
den Höhen um das Dorf donnern die Kanonen , sic störten
nicht unsere Andacht . Nach der kurzen Ansprache des Feld'
Predigers beten wir miteinander . Dann noch ein Lied . „ Harre
meine Seele " wollen die Soldaten singen . Dann neigen sie
alle zum Segen das Haupt.

„Das war mein schönster Feldgottesdienst " , sagt der
Herr von der Artillerie . „ Und die Mannschaft selbst hat
ihn anberaumt " , erwidert ihm der Pfarrer . Darauf kommt
der Regimentskommandeur und spricht : „ Wenn ich das nur
früher gewußt hätte !" Und dann tritt ein Landwehrmann
zu mir mit der Bitte : „ Herr Divisionspfarrer , ich und noch
viele sind zu spät gekommen , könnten Sie uns nicht noch
eine Abendandacht halten ? " Mit tausend Freuden.

Auf einhalb sieben Uhr wird der zweite Gottesdienst
angesetzt . Aber auch in der Zwischenzeit ertönt ein Lied
ums andere , ein Organist löst den anderen ab , und am
kräftigsten erklingt das alte Trutzlied : „ Ein feste Burg ist
unser Gott , ein gute Wehr und Waffen ."

Zur festgesetzten Stunde fallt sich die Kirche wieder.
Ihre Offiziere an der Spitze , treten die Landwehrleute ein.
Artilleristen , Aerzte , Herren vom Divisionsstab kommen.
Biele stehen noch vor der Türe und finden keinen Platz
mehr . Ein junger Studiosus der Theologie setzt sich ans
Harmonium . Gewaltig braust ' s durch das Kirchlein : „ Ist
Gott für mich, so trete alles wider mich " . Dann lauschten
sie alle dem Gotteswort , das von dem Mann im grauen
Feldrock schlicht verkündigt wird und mancher wischt in seinem
bärtigen Antlitz herum.

Inzwischen ist ' s Nacht geworden . Auf der Freitreppe
des Hauses steht der edle Mann , unter deffen Befehl in den
letzten Wochen viele Tausende gekämpft haben , und , wills
Gott , noch weiter kämpfen werden . Er zeigt seinen Offizieren
den Sternenhimmel , der in wunderbarer Pracht über dem
Tal erstrahlt . Dann spricht er leise , doch so, daß der Pfarrer
es hören kann : „ Mach End , v Herr , mach Ende mit aller
unsrer Not ." Wir Habens schon mit manchem Verwundeten
gebetet , und die Gesunden können ' s auf den Marsch und
fürs Gefecht nicht minder brauchen : „ Stärk unsre Füß und
Hände , und laß bis in den Tod uns allzeit deiner Pflege
und Treu besohlen sein , so gehen unsere Wege gewiß zum
Himmel ein ."

LoKnies und Mrctts.
Herborn , 29. Oktober. Wir konnten vor einiger

Zeit mitteilen , daß der sich infolge schwerer Verwundung im
hiesigen Krankenhaus befindliche Herr Hermann B u m a n n,
Unteroffizier im 4 . Garde -Regiment z. F ., das Eiserne Kreuz
2 . Klasse zugeschickt erhalten hat . Der tapfere Krieger , der
auf dem Wege zu seiner völligen Genesung bisher gute Fort¬
schritte gemacht hat und sich jetzt schon ganz wohl fühlt , ist
nun gestern auch mit dem Eisernen Kreuz l . Klasse
bedacht worden unter Beifügung folgenden Begleitschreibens:

B . . . ., den 23 . Oktober 1914.

An den Unteroffizier Bumann,  6 . Kompagnie , 4 . Garde-
Regiment zu Fuß.

Im Aufträge Seiner Majestät des Kaisers und Königs
habe ich die .Ehre , Ihnen das Eiserne Kreuz 1 . Klasse
übersenden zu können.

Nachdem Sie in früheren Gefechten durch tapferes
Verhalten sich schon das Eiserne Kreuz 2 . Klasse erworben
hatten , haben Sie im Gefecht bei St . Löonhard am
26 . September gezeigt , was ein vom höchsten Mut , eiserner
Willenskraft und schönstem Pflichtgefühl beseelter Soldat
leisten kann . Seiner Majestät konnte ich berichten , daß
Sie mit schwerem Bauchschuß es durchgesetzt haben , zu
Ihrem Kompagnieführer heranzukriechen und ihn auf eine
empfindliche Flankierung aufmerksam zu machen . Sie
haben auch den dahin zielenden Abwehrbefehl überbracht
und sind hiebei nochmals verwundet worden.

Das Regiment ist stolz darauf , solche Männer wie
Sie zu den seinigen zählen zu können und beglückwünscht
Sie zu der hohen Auszeichnung , die Ihnen neben einem
Feldwebel des 1 . Garde -Regiments als ersten Unteroffizier
des Gardekorps verliehen worden ist. Mögen sie sich ihrer
bald in voller Gesundheit und in Ehren für Ihr Leben
lang erfreuen.

v . dem Busch
Oberst und Regimentskommandeur.

Wie wir hören , sind dem so ausgezeichneten Helden eine
Anzahl Glückwünsche und Ehrungen zuteil geworden , und
schließen auch wir uns der Reihe der Gratulanten an mit
dem Wunsche , daß er in unserer Stadt unter der aufmerk¬
samsten Pflege im Krankenhaus seine volle Gesundheit wieder¬
erlangen möge . Also : Herzlichen Glückwunsch!

_ Verwundete anmelden . Auf Grund eines
Erlasses des Kriegsministeriums sind die Ortspolizeibehörden
des Kreffes angewiesen , dafür Sorge zu tragen , daß jeder
in eine Privatpflegestätte , sei sie groß oder klein, überwiesene
Genesende innerhalb 24 Stunden bei der Ortspolizeibehörde
von dem Inhaber der Privatpflegestätte unter Angabe des
Namens , des Truppenteils und des Lazaretts , aus dem er
überwiesen worden ist, angemeldet wird . Diese Anordnung
bezieht sich auch auf solche Verwundete oder Kranke, die artt
ihren Wunsch oder auf Antrag von Angehörigen in ihre Heimat
überführt und in der eigenen Familie untergebracht worden
sind. Sie unterliegen gleichfalls der Anmeldepflicht.

* Frankfurt a . M ., 27. Oktbr. Das Erscheinen
mehrerer Flieger über Frankfurt verursachte heute in der
Stadt eine große Aufregung , die sich noch steigerte, als sogar
von verschiedenen Seiten auf die Ntaschinen geschossen wurde.
Die Geschosse waren aber wirkungslos , da sich die Flieger
in bedeutender Höhe aushielten . Wie rnitgeteilt wird , hanoclle
es sich um heimische Flieger , die augenblicklich hier ihren
Hebungen auf längere Zeit obliegen.

* Büdingen , 27. Oktbr. Das Kreisamt bestimmte
für den Kreis Büdingen folgende Höchstpreise für Kartoffel » :
gut ausgelesene Speisekartoffeln der Doppelzentner 6 Mark
und geringere Ware der Doppelzentner 5 Mark.

'' Altenhaplau , 27. Oktbr. Im Gcrichtswalde
wurden drei Wilderer auf frischer Tat von den Jagdpächtern
ertappt . In ihrem Besitz fand man Jagdgeräte u-id erbeutetes
Wild . Die Wilderer kamen zu Anzeige.

CagesneuiglscuciTu
Praktischer Pakristismus . An der Bahnstrecke

Aachen —Rouheide fand der Streckenposten eine Feldpost¬
karte , die aus dem Postwagen gefallen sein mußte . Die
Karte war gerichtet an eine Frau in Remscheid, und der
Absender , ein Matrosenartillerist , schreibt darauf seinen
Lieben , sie möchten ihm 5 bis 6 Jl  schicken. Der Strecken¬
pasten versah die Karte mit dem Fundvermerk und schickte
sie wieder auf die Reise. In Aachen muß aber die Karte
nochmals aus der Richtung gekommen sein ; denn als sie
schließlich in Remscheid eintraf , stand unter dem Vermerk
des Streckenpostens in einer anderen Handschrift folgendes:
„6 Jl  sind bereits von einem Aachener Patrioten abgesandt
an den Matrosenartilleristen B ."

1000 Mark Belohnung gegen Landesverräter.
Der Regierungspräsident in Breslau hat demjenigen , der
zur Ermittelung eines Spions derart beiträgt , daß deffen
rechtskräftige Verurteilung wegen versuchten oder vollendeten
Landesverrats erfolgen kann , eine Belohnung von 1000
Mark zugesichert.

Ein Spion in deutscher Aniform . In Krinitze im
Kreise Schwerin (Warthe ) wurde ein Spion , der die feld¬
graue Uniform eines Ofsizierstellvertreters trug , fest¬
genommen.

Leipziger Aniversikäksspenden . Die Mitglieder des
Lehrkörpers der Leipziger Universität stifteten 10 000 Jl
zur Ausstattung der Leipziger Regimenter mit dem nötigen
Woiizeug . Eine zweite Universitätsspende von ebenfalls
10 000 Jl  soll dem gleichen Zweck gewidmet sein.

Die Frankfurter Universität . In der Aula der
neuen Frankfurter Universität fand am Montaginittag zur
Eröffnung eine kleine Feier statt , bei der der Rektor Prof.
Dr . Wachsmuth betonte , daß unter den gegenwärtigen
Verhältnissen von einer feierlichen Eröffnung Abstand ge¬
nommen werden müsse. In großen Zügen schilderte der
Rektor die Vorgänge , die zur Gründung der Universität
geführt haben . Mit der Verlesung der eingegangenen
Glückwünsche fand der Eröffnungsakt sein Ende.

Schwerer Dahnunsall . Montag vormittag entgleiste
die elektrische Bahn Neustadt —Nußdorf (Pfalz ) infolge
Bersagens der Bremse auf abschüssiger Stelle . Achtzehn
Personen wurden schwer, dreißig leicht verletzt.

Etwas für Briesmarkensammler . Die deutschen
Postmarken von Togo , welche das Bild eines Damps-
schisses darstellen , werden durch Briefmarken von der eng¬
lischen Goldküste ersetzt, die den Ausdruck „Togoland " er-
lü Iteii. — Da der Spaß hoffentlich nicht lange dauern
wird , machen wir Markensammler darauf aufmerksam.

Eingesandt.
Wenn auch die Mobilmachung eine Ueberarbeit und

mannigfache unvorhergesehene Arbeiten und Leistungeu ver¬
langt , so ist es doch nicht nicht einzusehen , warum unter der
daraus sich oft ergebenden gereizten Stimmung unsere Ver-
mundeten leiden sollen . Ich denke dabei an Vorgänge , die
sich fast regelmäßig auf unserem Bahnhof abspielen , wenn
Verwundetentransporte eintreffen . Ganz abgesehen davon,
daß man die innere Verpflichtung fühlen sollte , die Ankunst
der Verwundeten frühzeitig wenigstens den Leuten mitzuteilen,
die die Verpflegung auf dem Bahnhof übernommen haben —
nein selbst , wenn in aller Eile Liebesgaben zum Bahnhof
gebracht werden (und es sind nie genug ), müffen sich die
Bringer und (das ist sehr typisch ) gerade die Bringerinnen
eine ausgesucht unhöfliche Behandlung gefallen lassen . Nicht
nur , daß man Leuten , die hier jedermann kennt , den Zutritt
zum Bahnhof verweigert , man droht ihnen sogar mit Straf¬
zetteln bei nochmaligem Betreten des Bahnsteigs , und zwar
in einer Weise , wie man etwa einen ungezogenen Schuljungen
behandelt . Unsere Einwohner , von seiten des „ Noten Kreuzes"
anfgefordert , geben sich alle erdenkliche Mühe , bereiten in
der denkbar kürzesten Zeit Speisen und warme Getränke,
machen den weiten Weg zur Bahn und müffen sich dennoch
nach wie vor seit Wochen eine derartige Behandlung gefallen
lassen . Und wenn auf die Bitte um einen Ausweis die Ant¬
wort erteilt wird : „ Ausweise gibt es nicht !" , so gehört das
Verhalten der Bahnhossbehörde um unserer Verwundeten
willen vor das Urteil der Oeffentlichkeit.

Dillenburg , den 29. Oktober 1914.
Einer , der einen Ausweis besitzt und im Dienst
des „Roten Kreuzes " schon auf dem biefigen

Bahnhof tätig gewesen ist._

König Alberts Abschied.
Jetzt sitz' ich an der Kante — Von meinem schönen

Land — Von einem Ort zum andern — Bin ich herum
gerannt . — Der Brite , der Franzose , — Die rannten beide
mit , — Wir sitzen in der Klemme — Und bleiben drin zu
Dritt . — Man hat mir prophezeiet — Der Zukunft Glanz
und Prunk . — Was ist dafür gekommen ? — Mein Szep¬
ter ward ein Strunk . — Ich möcht nach London gehen, —
Doch das ist nicht genehm , — Und auch dem Nachbar
Frankreich — Dem werd ' ich unbequem . — So bin ich rein¬
gefallen — Durch all ' den Unverstand ; — Deutschland hat
heut mein Belgien , — Und ich bin abgebrannt.

Georg Paulsen.

Weilbnrger WetterdierrK.
Borausftchtliche Witterung für Freitag , den 30 . Oktbr.

Trübe mit Regenfällen b ei nordwestlichen Wjnden.

Für die Schriftleitung verantwortlich: K. JUofe, Herborn,
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Die Klagen über die Aeldvosk.
u.

Nicht minder schwerwiegend sind für die Beförderung
der Postversande auf den Etappenstraßen die Hindernisse,
die militärischen Anordnungen entspringen. Auf den
Etappenstraßen müssen die Mnnitions -, Verpflegungs- und
Verwundetentransporte unbedingten Vorrang ' vor dem
haben, was nicht zu den unabweisbaren Bedürfnissen der
Truppen gehört. Die Beförderung der Feldpost hat daher
in jedem Falle hinter den Forderungen der kriegerischen
Notwendigkeit znrückzustehen.

Obwohl ausgerüstet mit allen Beförderungsmitteln
und dem erforderlichen Personal , war es der Feldpost in-
folge der Gestaltung der Kriegslage nun zunächst nicht
möglich, ausschließlich mit ihren Fahrzeugen die riesigen
Mengen von Feldpostsäcken, die anr Anfang der Etappen¬
straßen auf sie übergingen, unverzögert den Feldpost-
anstalten zuzuführen. Die Feldpostdienstordnung berück¬
sichtigt zwar auch solche außergewöhnliche Verhältnisse,
indem der militärische Etappenkommandeur in solchen
Fallen der Feldpost aus seinem militärischen Fuhrpark die
nötigen Fahrzeuge zur Verfügung stellen soll. Tatsächlich
waren jedoch die Transportleistungen , die den Etappen-
behörden unniittelbar nach unseren ersten Siegen zu rein
militärischen Zwecken oblagen, so groß, daß es in der
Hauptsache bei dem guten Willen der Etappenbehörden,
der Feldpost auszuhelfen, verbleiben mußte. Die Reichs¬
postverwaltung brachte nunmehr aus der Heimat weitere
Fahrzeuge heran, in erster Linie Kraftfahrzeuge. Allein
über 250 Kraftwagen nehmen zur Entlastung der militä¬
rischen Etappenbehördcn von Posttransporten jetzt am
Püstdefordernngsdienste teil. Der Kraftwagen ist jedoch
für die Feldpost auch nicht das Hilfsinittel. daß sie über
alle Hindernisse hinmegbringt. Auch er ist vom Zustande
der Straßen und Brücken und von der Sicherheit
der Gegend abhängig, denn er fährt durch Feindesland,
stoßt auf unpassierbare, weil durch Artillerie stark be¬
schädigte Wege uiib zerstö te Brücken, oder er darf über¬
haupt nicht verkehren, weil die Etappenstraße unterbrochen
oder sogar durch feindliche Truppen in ihrem Rücken ge¬
fährdet ist. Postkraftwagen sind bereits im Kriege mit
großer Ladung (300 schwere Briefsacke) verbrannt oder
auch vom Feinde überfallen worden, wobei die Mann¬
schaft erschossen wurde. Was ein solcher Postwagen im
einzelnen an Briefen enthielt, wer soll das wissen?

Kommen aber die Feldpostbriefe nicht an, so sagt das
Publikum : die Feldpost hat wieder einmal versagt. Feld¬
posten gehen im Kriege aber nicht bloß dann verloren,
wenn sie in die Hände des Feindes geraten, sie können
auch zeitweilig auf Wochen verschwinden, bis die ganze
Ladung , nachdem das Publikum voll Aerger die zahl¬
reichen Briefe bereits auf das Verlustkonto der Feldpost
geschrieben hat, plötzlich an irgendeiner Stelle
wieiwr auftauchen. Solche Fälle sind im jetzigen Kriege
z. -ö. in Ostpreußen bei der Invasion der Russen
vorgekommen, wo umfangreiche Posten, die den Truppen
von den Ortspostanstalten gerade ausgehändigt werden
sollten, infolge plötzlicher Alarmierung versteckt werden
mußten, damit sie nicht in die Hände der Russen fielen
In anderen Orten Ostpreußens haben unsere deutschen
Postbeamten, als die Russen einfielen, auf Befehl der
Militärbehörden die Feldposten verbrennen müssen, weil
kein sicherer Versteck mehr gefunden werden konnte.

der Feldpost militärischerseits eine Etappenstraße
zeitweilig in der Richtung nach der Armee gesperrt, um
Stockungen für dringende Munitions - und Verpflegungs¬
transporte zu vermeiden, so bemüht sie sich selbstverständ¬
lich, wenigstens einen Teil der Postsachen bei den ins
Feld fahrenden Verpflegungskolonnen noch mit unterzu¬
bringen. damit diese die Postbeutel unterwegs abgeben

Aus Groh-Berlin.
Preisnotierungen für Kartoffeln . Die Aeltesten

der Kaufmannschaft von Berlin haben veranlaßt , daß
ihre Ständige Deputation für den Kartoffelhandel wöchent¬
lich zweimal die in Berlin auf den Bahnhöfen bezahlten
Großhandelspreise für Kartoffeln ermittelt und veröffent¬
licht. Die Notierungen werden Montags und Donners¬
tags stattfinden. Das Publikum kann sich hiernach ein
Urteil bilden, ob die im Kleinverkauf verlangten Preise
gerechtfertigt sind.

Gefchictilskalender.
Donnerstag , 29. Oktober» 1268. Konradin non Schwaben,

der letzte der Hohenstaufen, in Neapel enthauptet. — 1656. E.
Halley, Astronom, * Haguerston. — 1783. I . d'Alembert, franz.
Gelehrter, si Paris. — 1790. F. A. Diesterweg, Pädagog, *
Siegen. — 1811. Prinz Adalbert von Preußen, Seemann, * Ber¬
lin. — 1841. Rud. Sohin, Nechtslehrer, * Rostock. — 1873.
König Johann von Sachsen, f Pillnitz. Thronbesteigung König
Alberts von Sachsen. — 1900. Auspflanzung der deutschen Flagge
aus der chinesischen Mauer in der Provinz Schaust.

Eine deutsche Luftflotte über England.
Die Zeppelinsurcht der Herren Engländer ist nach¬

gerade weltbekannt geworden und überall lächelt man
über die sonst so großmäuligen Hasenfüße. Unser Bild,
das einen phantastischenAngriff der deutschen Luftflotte
auf England darstellt, haben wir einer französischen Zeit¬
schrift entnommen, die sich damit anscheinend über die
edlen Bundesgenossen der Herren Franzosen lustig machenwollte.

Veimischles.
Ei » englisches kriegsgebet . Aus England zurück¬

gekehrte Frauen berichten, daß sie zugegen gewesen sind,
wie am Schlüsse des Gottesdienstes in englischen Kirchen
nach den üblichen Gebeten auch noch in folgender We.se
gebetet wurde:

„Herr Gott, nun haben wir für dle Unfern gebetet;
aber getreu der christlichen Lehre wollen wir nun auch
für unsere Feinde beten. Du hast de» Geist des Deutschen
Kaisers mit Wahnsinn umnachtet, du hast den deutschen
Kronprinzen veranlaßt . Selbstmord zu begehen; nun laß,
o Herr, deines Zornes genug sein und sei ihnen wieder
gnädig I"

Sie versuchen sogar, ihren Gott zu belügen. Weiter
kann man Heuchelei und Bigotterie nicht treiben. Da ist
die Selbstbelügung schon in Fleisch und Blut überge¬
gangen.

Petersburg und Petrograd . Die Russen haben be¬
kanntlich bestinimt, daß ihr bisheriges „Petersburg " von
jetzt ab „Petrograd " heißen solle, damit man den deut¬
schen Einfluß nicht mehr so merkt. Ihre Sache. Aber
das verdient, so schreibt sehr mit Recht der „Kunstwart"
in seinem 2. Oktoberhest, vom Chronisten verzeichnet zu
werden : jetzt fangen wahr und wahrhaftig auch deutsche
Zeitungen an, dein Ukas gehorsam „Petrograd " zu
schreiben.

Französische Sriegsmarken . Auch Frankreich yai
Kriegsmarken ausgegeben, allerdings nicht Besetzungs¬
marken, wie wir sie für den Postbetrieb in Belgien ver¬
wenden, sondern eine Art Wohltätigkeitsmarken. Es sind
10-Centimesmarken, die den Aufdruck„5 Centimes" und
ein Rotes Kreuz tragen zum Zeichen, daß das Ueberporto
von 5 Cent, dc.n jcanzösischen Roten Kreuz zugute kommt.
Die französische Post hat, was die Sammler interessieren
wird, übrigens auch Feldpostkarten in zweierlei Form , für
Soldaten und für deren Angehörige, herausgegeben.

Der bescheidene Z r 3tifi. Der russische Marine¬
minister hat an den Kommandanten der baltischen Flotte
folgende Mitteilung gerichtet:

„Der Kaiser Hai mich beaustragt, Ihnen und der Marine seine
Anerkennungfür ihre anstrengende Tätigkeit während der Herbst¬
zeit unter den Gefahren von Torpedobooten und Unterseebooten
auszudrücken. Dank ihrer Geschicklichkeit und Ausdauer hat die
baltische Flotte die Verteidigung der Küste und der Hauptstadt mit
Erfolg geführt und die Landarmee unterstützt. Trotz seiner zahlen¬
mäßigen Ueberlegenheit hat der kühne Feind keine wirklichen Er¬
gebnisse erzielt. Der Kaiser glaubt, daß Gott die Anstrengungen
der russischen Marine, die zum Ruhme ihres teueren Vaterlandes
kämpst, durch einen schließlichen Triumph segnen wird."

Diese Nachricht beweist, daß man entweder dem Zaren
riesige Erfolge der Flotte vorgeschwindelt hat, oder, daß
er in seinen Ansprüchen an seine Seemacht recht, recht be¬
scheiden ist.

Ganze vierzehn Freiwillige . Einer Privatnachricht
zufolge haben die Engländer in Ostasien einen Aufruf zur
Meldung von Kriegsfreiwilligen zur Verteidigung von
Hongkong und Belagerung von Tsingtau erlassen. Es
wurden mindestens 3000 erwartet ; gemeldet hatten sich
aber bis Anfang September — vierzehn I — In Tsing¬
tau haben sich gegen 2500 Deutsche zum Heeresdienst ge¬
meldet, umer denen übrigens Bremen am stärksten ver¬
treten sein sollt

Ervbeben in Oberikalien . Nachrichten aus einigen
Gegenden im Norden von Piemont melden, daß ein Erd¬
beben Sonntag vormittag gegen 10 Uhr dort leichten Schaden
anrichtete. So wurden in Giaveno, Rivoli, Rubiana,
Aoigliana, Bussoleno und Dörfern bei Pinerolo mehrere
Häuser nicht schwer beschädigt. In Giaveno ist ein Kind
getötet und das Haus San Michele, ein sehr altes Ge¬
bäude, stark beschädigt worden. Das Erdbeben wurde
auch in Ligurien leicht verspürt. Wie das „Giornale
d'Italia " berichtet, machte es sich auch in Savoyen be¬
merkbar. Das Zentrum des Erdbebens liegt wahrschein¬
lich in Frankreich, da die Erdstöße weit heftiger aus der
Gegend von Modane im Aoffatal und aus dem Susatal
gemeldet werden, dagegen aus der Küstengegend von
Savona weit schwächer.

Die Zeppelinsurcht in London . Nach Londoner Be¬
richten Mailänder Blätter beschäftigt sich die Phantasie
der Londoner Bevölkerung mit der abenteuerlichen Ge¬
schichte eines neuen deutschen Luftschiffes, das zur Be-
schießung Londons gebaut werden soll. Es seimit einem Gas,
das 15 mal leichter als Wasserstoff, und mit einem Metall,
welches stahlhart sei, aber dreimal leichter als Aluminium,
ausgerüstet. Eine Autorität wie Sir William Ramsay
dementiert diese Geschichte, um das Publikum zu beruhigen.

Belgische Enffchädigungsansprüche an England.
Aus Antwerpen wird berichtet: Etwa fünfzig große Ant-
werpener Handelshäuser haben wegen der Vernichtung
ihrer Warenvorräte durch die Engländer vor deren Ab¬
zug aus Antwerpen dem amerikanischen Gesandten im
Haag Entschädigungsansprüche gegen die englische Regie¬
rung in Höhe von 230 Millionen Franken angezeigt, da
die Vernichtung der Werte nicht während der Verteidi¬
gung der Stadt , sondern erst nach der Räumung durch
das abziehende englische Korps mutwilligerweise er»
folgt sei.

Kriegsandenken . Mit erinnerungsreichen Kriegs¬
andenken hat die Großherzogin Luise von Baden eine
Anzahl Verwundeter erfreut, die in Karlsruhe im Lazarett
lagen. Ein nach Gleiwitz zurückgekehrter Musketier vom
Infanterie -Regiment Keith zeigte voll Stolz einen eigen-
artigen Anhänger, der an der Uhrkette getragen werden
kann ; es ist eine französische Gewehrkugel, an der Spitze
etwas abgeplattet, die am breiten Ende in Gold gefaßt ist.
Die Kugel war dem Musketier durch eine Operation aus
dem Körper entfernt worden. Der glückliche Besitzer er¬
zählte, daß die Großherzogin noch viele andere Ver¬
wundete auf diese Weise erfreut habe, indem sie Gewehr-
und Schrapnellkugeln, die bei Operationen entfernt
wurden, auf ihre Kosten in Gold fassen und den Ber-
wundeten zum Andenken überreichen ließ

Bekanntmachung.
Beim Entladen von Kohlenwagen haben sich an zwei

Stellen, von denen eine im Korpsbezirk, je 2 geladene fran¬
zösische bczw. englische Granaten gefunden. Alle Kohlen-
mtereffenten werden aufgefordert, ähnlichen Vorkommniffen,
denen zweifellos verbrecherische Absichten zu Grunde liegen,
durch sorgfältige Instruktion ihrer Auslader usw. ihre volle
Aufmerksamkeit zu schenken, damit Unglücksfällen vorgebeugt
wird.

Frankfurt a. M ., den 26. Oktober 1914.
Stellvertretendes Generalkommando

des XVIIT. Armeekorps.

Neil!
Unentbehrlich!

Für den Felddienst!
W asserdichte

Äermel-Westen
mit Pelz - oder Plüschfutter

aus
Sämischleder , Chrom und Lanini'
leder , sowie aus imprägnierten

und gummierten Stoffen.
Garantiert waschecht und warm.

JYlk. 19 .00 bis 4S .00.

Gummi■Müntel Te"1“
AiisstnltungshaiisILouis Lehr,Hcröorn

Hauptstrasse.

Bekanntmachung.
Sämtliche Vereine und 'Gesellschaften, insbestnc ^

Aktiengesellschaften und Gesellschaften nt. 6- jM[#
Angehörige feindlicher Staaten als Vorstands" L fiK
Mitglieder des Aufsichtsrats oder Geschäftsführer ve
haben, soweit sie im Korpsbezirk des 18. Arnicewv
Sitz haben oder ihr Geschäft betreiben, binnen ein ^0
nach Bekanntgabe dieser Verfügung dem stellt
Generalkommando des 18. Armeekorps in FrattkfU » ^
Untermainkai 19, ein Verzeichnis dieser Mitgll^
Geschäftsführereinzureichen. ,\tni

Die Nichtbefolgung dieser Anordnung unter̂ M'
Strafvorschrift des § 9 Ziffer h des Gesetzes»ve
lagerungszustand vom 4. Juni 1851.

1914-Frankfurt a. M ., den 15. Oktober
Der kommandierende (Hcnek

Freiherr von Gall,  General der

Wird veröffentlicht.
Dillenburg , den 27. Oktober I9l4. . „f.

Der Königliche .̂„i,
). V. : Daniels,  Königst ^ --̂I.

Bekanntmachung.
Außer den Auskünften über den Verbleib -

V
d>«

gehen der Reichsdeutschen im feindlichen Ausland
Zentralauskunftsstelle auch Ratschläge wegen der .
mit ihnen in Derbinduna ;u treten ober ihre 9v uC“ .{..„a D”.mit ihnen in Verbindung zu treten oder ihre
zuführen; ferner nimmt sie Gesuche um Ueberw^ z>jeS
Geld zur Unterstützung solcher Personen entgeh ^
überweisendenGeldsummen, die regelmäßig de»
500 Mark nicht überschreiten sollen, werden bei de
kaffe C der Deutschen Bank, Berlin W. 9,kaffe E der Deutschen Bank, Berlin W- ü< .
Straße 134a, auf das zu diesem Zweck besonders
Konto der Legationskasse des Auswärtigen Amtĉ ...» v
und die Quittungen mit den entsprechenden joD
Zentralstelle vorzulegen sein. Die Gesuche ge»""« ^
gleichfalls an das Auswärtige Amt, wo das
anlaßt wird. nebern"^ ,'

Weitergehende Anträge, insbesondere auf -mpd,'
von Pässen an Reichsdeutsche im feindlichen jrfuit0%
Heimschaffung, auf Erteilung von Schutz, ^ 'tj0enSchadenersatz, werden ausschließlich vom Ausw

Die
-, . -.V»V|VyiHDllUj —- .. „ a ii bf
erledigt. Ebenso scheidet die Auskunsts-Erteüŵ ^
in Kriegsgefangenschaftgeratenen Angehörige» bctt
und unserer Marine aus, da diese Auskünfte o , Äi>i
täuschen Stellen durch Vermittclung des Auswa
beschafft werden. feinte

Was die von unseren Truppen bereits besetz J»
Gebiete betrifft, so werden in diesen Auskünfte >s>e»

stehenden Art von den deutschen Militär - und Z voh
erteilt werden. Die Zentralauskunftsstelle wir ^ riehw
entweder mit diesen Behörden unnmittelbar >
setzen oder die Gesuchstellec an sie verweisen-

Anträge auf Beschaffung von Auskünften flii <>
im neutralen Ausland werden zweckmäßig waderd g
Auswärtige Amt noch an die neue Zentralsteni,■ getiw
mittelbar an das zuständige Kaiserliche Koni» ^
die Schreiben sind in deutscher Sprache abzufafst
verschlossen abzusenden.

Wiesbaden , den 20. Oktober 1914-
Der Regieruilgsp ^ '

tft 5

I - * • 0e *‘ 01" jf"

Vorstehende Bekanntmachung wird verölftnll^ ßb# L
Hinzufügen, daß Anträge auf Auskunstserte „fflh
feindlichen Auslande befindliche Deutsche Igö,
Weisung von Geld an derartige Deutsche UN W-
die Zentral -Auskunftsstelle für Auswanderer >»
Am Karlsbad 9/10 , zu richten sind.

Dillenburq , den 27. Oktober 1dl4. t
D -r

I . V. : Daniels , Kon'g^

6—8 Mann
zun»Holzhauen . Anmelden
bis spätestens8. November bei

Gustav Kild,
Herborn , Schulberg 24.
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schottische Gefangene auf dem Döberitzer Truppenübungsplätze.

Vas Vaterlanct
ruft.

3 . v.  Liliencron.
(3. Fortscgun i.)

<t>em Bauer war bei die-
^  ser Erklärung das Blut
zu Kopf gestiegen; denn er
hielt graste Stücke auf den
Schulzensohn, und der Bur¬
sche wäre ihm gerade recht
als Schwiegersohn gewesen.
Er hatte denn auch lei»
Blatt vor den Mund ge¬
nommen und ihr vorgewor-
sen, dast sie den braven Bur¬
schen am Narrenseil geführt,
erst mit ihin schöngetau und
ihm nun , aus rein ungezo¬
gener Laune, den Laufpast
gegeben habe. Sagen soll¬
te sie, was für ein Grund
dahinterstecke.

Das hatte sie aber nicht
gewollt, und gewohnt, seit
der Mutter Tvd im Hause
zu befehlen, hatte sie ihren
Trotzkopf aufgesetzt. Das
Herz war ihr dabei wund
und weh gewesen, aber erst
der Eorgp , dann all das
Gerede und Getue im Dorfe,
wie sie es in ihren verrann¬
ten Gedanken nannte , und
nun noch der Pater , der in
dasselbe Horn blies wie die
andern und ihr schliestlich
klipp und klar sagte, dast sie
eine Närrin sei, um nichts
und wieder nichts deui
wackersten Burschen im Dor¬
fe den Laufpast zu geben,
das war mehr gewesen, als
sie gemeint hatte , ertragen zu
können. Stolz hatte sie aufbe¬
gehrt : „Wenn ich einen
Schatz Hab' , dann will ich
ihm die Erste und das Lieb¬
ste sein, und nichts, gar
nichts soll ihn, darüber gehen.
Weil es aber beim Eorgy
nicht so i>t, darum Hab' ich
ihn gehen heisten und will



nichts mehr mm ihm wissen." — Sie hatte die Worte
kaum zn Ende bringen können und war dann hinaus¬
gestürzt in die Futterkammer , um da schluchzend den
Kopf in das Heu zu vergraben.

Morgen sollten nun die Freiwilligen abmarschieren,
und heute abend war noch Versammlung im Saale der
Schenke. Der Großbauer war auch hingestapft, und ein
Säckchen mit blanken Talern hatte er mitgenommen,
die sollte der Schulze nach Breslau bringen, das war
nlleweile sein Opfer , fürs Vaterland , und daß er kein
größeres bringen konnte, das wurmte ihn.

Rose wanderte ins Dorf ; sie wollte sich einreden, daß
sie die Wurzelbäuerin um Rat angehen wollte, was man
zn tun hätte , damit die Hühner besser legten. Im Grunde
ihres Herzens aber wußte das Mädel genau, daß sie nie
zu der Alten hingegangen wäre, wenn deren Gehöft
nicht just an der Dorfstraße gelegen hätte , auf der Gorgy
zur Schenke gehen mußte . Eingestanden hätte sie sich so
etwas beileibe nicht, und sie schrak auch wirklich zusammen,
als dicht vor dem Gehöft der Bäuerin der böse und doch so
vielgeliebte Schah plötzlich aus dem Dunkel auftauchte
und mit kurzem Gruße an ihr vorüberschreiten wollte.

Unwillkürlich blieb sie stehen und wandte sich ihm zu.
Da blieb auch er stehen und sah nach ihr hinüber, aber
keines von beiden fand ein Wort , das die Kluft hätte
überbrücken können.

„Morgen willst also fort," sagte sie.
„Fa, " antwortete er, und dann schwiegen sie wieder.
„Es wird ja wohl ganz schön sein in Breslau, " begann

sie von neuem.
„Magst auch mal hinkommen?" fragte er, „vielleicht

tut dir's doch gefallen, was wir da treiben, und dann
tätst tm anders denken als jetzt."

Sie schüttelte energisch den Kopf: „Ich bleib hier, ich
mag nicht hin."

Da wallte der Zorn in ihm wieder heiß auf, das Herz
blutete, aber die Worte klangen spöttisch: „Bist wohl bange,
daß sic dich da hernmkriegen könnten, darunr scheust tm dich,
hinzugehen."

Hochmütig warf sie den Kopf in den Nacken. „Als ob
ich so was auch nur denken könnt ! Feige bin ich mein
Lebtag nicht gewesen." Heftig stieß sie die Türe zum
Gehöfte auf.

Es war nicht seine Absicht gewesen, sie noch im letzten
Augenblicke zu ärgern, und es tat ihm leid. Er trat zu ihr
heran und streckte ihr die Hand entgegen.

Da packte sie ein namenloses Weh, sie legte ihre Hand
in die seine und murmelte ein paar unverständlicheWorte.

Ihm war es gewesen, als hätte sie gesagt: „Behüt dich
Gott !", aber er wußte es nicht genau, denn der Hund bellte
auf dem Hofe, und ein paar Burschen kamen singend an¬
gegangen. Sie riefen ihn beim Namen . Da zog das
Mädchen rasch ihre Hand aus der seinen und eilte in den
Hof hinein.

Am andern Morgen ließ der Bauer die Braunen
anschirren, er wollte den Abmarschierenden das Geleit
geben. Rose wartete , daß er sie fragen sollte, ob sie mit
wolle, und dann hätte sie diesmal zugestimmt! Aber der
Bauer tat es nicht, er hatte sich über das halsstarrige Ding
diese Zeit zu sehr geärgert und fuhr, ohne sich um sie zu
kümmern, allein von: Hofe weg.

Nach etwa drei Stunden kehrte er heim ; Rose trug die
dampfende Schüssel mit des Vaters Lieblingsessen auf
den Tisch, und der Großbauer , dem die hochgehenden
Wogen der Vaterlandsgefühle doch nicht den Appetit
geraubt hatten , griff wacker zu. Aber erzählen mußte er
dem Mädel dabei vor allem, was dieser und jener noch
bei dem Märsche gesagt, was sie verabredet, was gehofft
und was geplant . Es hätte ihm schier das Herz abgedrückt,
wenn er jetzt hätte stumm dasitzen sollen, mochte das
närrische Ding, die Rose, nun auch wie ein Stockfisch
daneben sitzen, ihm sollte es gleich sein, nur reden wollte
er, >tm nicht an alledem zu ersticken, was ihm durch
Kopf und Herz ging.

Das Mädel war heute aber ganz zahm und weich, sie
redete zwar kein Wort , aber sie saß da, den Kopf auf beide

Arme gestützt, und blickte mit großen Augen aus den ~ H
als wolle sie ihm jedes Wort von den Lippen lesen-
einmal leuchteten die Braunaugen auf, ganz hell, H» j.
strahlend, doch der Großbauer , wenn er sie beovai; g
hätte , würde es nicht haben entscheiden können, °Dejlt
eine reine Freude war , die daraus sprach, »derjj
triumphierender Stolz , aus Trotz geboren, Rose I ,
hätte es nimmer sagen können, wie viel von dem^
und anderen sich in ihr Herz gedrängt hatte , sie wußte'
daß ihr ein plötzlicher Entschluß kam, als der Date
zählte : „In nächster Woche fahre ich selbst nach Dre
ich muß mir die Geschichte da mal ansehen." ,

Da geschah etwas für den Großbauer Unerwar
Rose erklärte: „Da will ich mit, Vater ." , ,

Dem war dieser plötzliche„Umschwung", wie er »» ^
so verwunderlich, daß er vergaß, den Bissen in den flllf
zu stecken. Dann aber schlug er dem Mädchen kraftH .t j
die Schulter : „Das ist gescheit, Kind, das gefäm■
Ra , wenn du dann so mitten drin bist in dein -'>»
wird'? dich auch packen, paß mal auf." .ahte

Aber Rase unterbrach ihn jetzt, ihr Gesicht 9 ^
über und über, denn es empörte sie, daß der Vater, ^ et{„
wie Gorgy, glaubte, in Breslau würde sie »u ,); adi
Sinnes werden. Kurz und bündig erllärte ste- "
Breslau will ich mit, aber so, wie ich's halt einmal
habe, so bleibt's mit mir, und die Geschichte»'
Gorgy erst recht." Hastig räumte sie den Tisch » -
ihre Hände zitterten dabei. , Pfeift

Der Vater nahm ihr ' ärgerlich die gestopfte
ans der Hand, die sie ihm brachte. „Mädel,, dir l .
daß dir einmal einer ganz gewaltig den Kopf 3ure  hief
damit du gescheit würdest. Das junge Manns ^ hist
hat dir zu viel Honig um den Mund geschmiert,
d» eben rappelköpsch von geworden."

11!• . eßl
Durch die Straßen von Breslau zog Arni >»

Trupp Studenten . Jubelnd deklamierten sie:
„Vaterland , in tausend Jahren
Kain dir solch ein Frühling kaum,
Was die hohen Väter waren,
Heißet nimmermehr ein Traum-

Sis unterbrachen sich. „Da kommt Arndt, der
begnadete, der unserem Volke mit seinem D' „»v- - - " - . m

• Weckruf in die Herzen schreibt," sprach einer von »^ ,fka'»',
wies auf den Dichter, der langsam die Straße y

In demselben Augenblicke trat ein aiiffö* lc  gft »®
Jüngling an die Studenten heran und wurde ^ „ei,
aufs herzlichste begrüßt mit den Worten : „Da m ft usi de
unser Himmelsstürmer. Bei Gott , kein. andere ^ „»ft
Ton der schwärmerischen Jugend glücklicher
lieber, ritterlicher Jüngling ." . Kibt ?■

Begeistert erwiderte der junge, Dichter^ ^̂ jt
" alteetwas Schöneres, Größeres , als für diê rtj z»

Schwert zu ziehen und die Räuber unserer u
Jetzt steht das waffenstarke Preuße »mZ 'rt

Volk der Schwedenschlachtenund der Schleißm^
jagen!

Es wird ihm ergehen, wie jenem Helden der g
Sage , der bei dem Anblicke der Fesseln, die '1  ft»
banden, in so heißer Zornesglut entbran». ,
Ketten schmolzen." ffl jt

Rodenbach, den innige Freundschaft
verband, und der gleichzeitig mit ihm gerv d>e
stimmte dem Freunde bei : „Ja , heilig ist , jT &tf ^
deutschen Herzen glüht, und heilig ist ai ) (
der uns begeistert." , . triefe * ~ icf

Körirers Flammcnnatur trug die Gro,, ,
zri immer höherem Aufschwiiiig empor, „
er : „Wer schleudert jetzt liickit freudig die * ü0n c, .,fc
des schnöden Alltagslebens weit von sich, I Ka' .agslebens weit von sich,

durchglüht, zunr siegessiok i tos, ti
m -m roiL' t ii .'h nrm dei ~ lVv .rnierey

Freiheitsdrange „
hinauszureiten ! Man reißt sich von der
dem Vaterlande zu dienen, das Schwelt , -rm
die heilige Pflicht, inilß uiis die Braut werd - ' M g „
wird es geführt, und bei jeder Rast tliid He
nian nach der Leier, um neue Lieder ! #», f
dichten!" a °r



Der Krieg in den Lüften.
5 Ut Zeit des Kriegsausbruchs war die Meinung über die Lage Begründung findet, dafz der Staat sich nicht auf einige erprobte
d u»d die Aussichten unserer Luftflotte so schwankend zwischen Systeme beschränkt sondern bei seinen Anschaffungen auch

kühnsten Erwartungen und düsteren Prophezeiungen , wie sie Flugzeuge erworben hat , auf denen aufzusteigen die Flieger sich
r, ? »ur über ganz unbe-
bin "bare Faktoren zu

pflegt- Inzwischen
X«h o lm fcre  Flugzeuge
an“ ^ ppeline sich über
b„ ° Erwarten glänzend

fast täglich wissen
b„i; ce Zeitungen von
h«* ? "der kühnen Flieger?
Mm ^ berichten. Iln-

-oeppeline, vor deren
biih5? en auf der Kriegs-

besonders in Eng-
heru Snnz heillose Angst
ein? t- haben bisher

energische Tätigkeit
lebt^ t und unterstützen
rnBombcnabwcr-
lxw i.ee Antwerpen wirk-
Se-iiton . Belagerung d.-r
brln!§ teten Stadt . Ganz
Xi,° v ren Iub l rief bei
dab? ê Nachricht hervor,
!z b,en deutschen Fliegern

tl>!
. eenahe fcljon zur ©2»
lbett geworden ist,

!kisb,?lich über Paris zu
?!"en und als Visiten-

fl'ftknb°Ä p" " r unh il-
>>nf„"be Bomben auf die
ltxdr« gte Feindeshauvt-
l>x»n ' ederznwerfe . Da
»inn. Nlan nun einmal
Äj?,^ cht die Frage stellen,
der n - Nn eigentlich mit
lich»„ Motte des fcii;b*
itellt gj eeiverbandcs be-

«ea;! r . beachtenswerteste
' " essen vi?lgerühmtc

%cn Niauch einer vor
X», "" des Krieges wohl
Xns, Ntger Besorgnis für
I>ih^ . . ' ftfahrzeuae , die
»Nsab1 messen sollten,

?ll da zweifellos
Doch stellt

Ifitierheraus , dafz von
'"“Itiop, r 3 " hl nach ge¬
lter^ ^ ^ Luftwehrmacht

Flugzeuge unbenutzbar sind — ein Übelstand , den auch
" Nlche Offiziere schon beklagt haben , und der darin seine

Die Wirktmg unserer Zeppeliitgeschosse:
Ein durch eine Bombe zerstörtes französisches Haus.

weigern . Mit ihren Luft¬
schiff- Konstruktionen —
Frankreich hatte immer
das halbstarre Systein ge¬
baut — haben die Fran¬
zosen ebensowenig Glück
wie die Engländer , denen
wir Deutsche aber leider
einen Parseval abgclasscn
habe », der ihnen als Mo¬
dell gedieirt hat . Die eng¬
lische Flugzeugindustrie
steht ganz rmier französi¬
schem Einfluß und ist recht
dürftig.

Zwar tat der englische
Marineminister am 28.
März 19 !4 den stolzen
Ausspruch , das englische
Marineflugwesen sei so her¬
vorragend ausgestaltet ,daß
keine Macht sich mit Eng¬
land auf dem Gebiet des
Wasserflugwesens messen
könne . Dieser vermessene
Ausspruch wirkt aber wie
eine lächerliche Ausschnei¬
derei gegenüber der sichereir
Tatsache , daß England nur
über annähernd 70 Wasser-
und 12 bis 15 brauchbare
Hcercsflugzeuge verfügt!

Auch Rußlands Fahr¬
zeuge sind fast durchweg
französische Muster . Nur
ein russischer Erfinder hat
Erfolg gehabt mit dem
Bau der „Luftomnibusse ",
deren große Abmessungen
ihnen den Vorzug be¬
trächtlicher Dauerhaftig¬
keit sichern.

So stände es also mit
deir Kräften unserer Geg¬
ner für deir Kampf in
deir Lüften ; wie schlecht
sie sich bewähren , sagt
die einfache Meldung:
„Deutsche Flieger über
Paris ."

Das Eiserne Kreuz für die tapferen Flieger.
Von links nach rechts die Flieger:

vberleutn. Saenger, Leutn. Baas , Oberleutn. Hahn, Flieger Karl Ingold , Leutn. Huy, Oberleutn. Bremer, Bizefeldw. Reichert.
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Humor im Kriege.
Erz nach Briey . Einen Augenblick hält der Militärzug

im Bahnhof. Da steht ein Frachtwagen mit Soldaten vor uns.
Wie aus Erz gegossen sind diese Gesichter. Der alte Frachtzettel
klebt noch links unten am Wagen. Ich will doch mal sehen,
was dnraufsteht: 4000 Kilogramm Erz von Briey nach Essen
(Ruhr). Warum haben sie den Zettel nicht fortgenommen?
Warum ? Weil er noch stimmt. Bis auf eine Kleinigkeit.
Bis am den Weg nämlich. Der ist jetzt genau umgekehrt:
4000 Kilogramm Erz von Essen (Ruhr) nach Briey.

Landwehrmänner . „Du, Willem, jetzt wird's aber brenS^
England macht auch mit gegen uns ." „Ach, Fustav, det fw1'
nischt, da machen wir eben Ueberstunden!"

Wahres Geschichtche». Ein aus den bayerischen
Einberufener, befragt, was Deutschland niit Frankreich vom
gab zur Antwort : „Frankreich, dös wird boarisch!"

Russisches. „Aber 2wan , das ist d̂ ch egal, wenn wir ^
verhauen werden! — Ob wir von unserer Regierung oder
den Deutschen geprügelt werden, das ist gleich!"

V
:

*■*-++

„Lieb Vaterland magst ruhig sein . . ."
Till Spalier beim Einzug der erbeuteten Geschütze und Fahnen in Berlin.

^ ♦♦♦♦♦♦y

] Unsere Rätselecke
Schachaufgabe.
Von S . Loyd

Schwarz.
abc de t g st
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a b c de l g h
Weiß.

Weiß jetzt in zwei Zügen matt.

Worträtsel.
Das Eine ist nicht hier,
' as Andere haben wir
Und brauchens alle Tage.
Und hat es einer gar zu groß,
Wird andern er zur Plage.
Vereinigt man die Zwei:
Als Hansestadt einst frei,
Der roten Erde Ziere.
Hauptstuhl des mächtigen Fehmgerichts —
Jetzt schätzt man seine Biere.

1
j • 1
©• •
1 •
! I

auch die fünf durch Punkte bezeig
Mittelfelder ergeben.

Visitenkarten -Rätsel^

JLconidas Gra :rrJyrk'

Magisches Zahlcnquadrat.
Die Zahlen von

8 bis 32 sind in die
Felder des Qua¬
drates derart ein¬
zutragen, daß die
Summe jeder wa¬
gerechten,jeder senk-

'rechten und jeder der
beiden Qucrreihen
von Ecke zu Ecke

100 beträgt. Die gleiche Summe müssen

Verantwortlicher Redakteur : H. Pankow.  Verlag u>rü Druck des Christlichen Zeitschriftenoereins, Berlin SW .68, Wie

Was ist der Herr -
Nachdruck! der ckätscl und Ausgabe^
Die Auslösungen ersolgen in der n — ■—T „
- —- ryluffl 111’
Auflösungen der Rätsel und

aus voriger Nummer.
Bilderrätsel: Betrübende EN

A u s z ä h l r ä t sel - ’’
Konservatorium(Es wrrd nur o

Ergänzungsrat , • Ostung'
Lied, Veil , Stroh , Nest, Nch! / üfl >
Geist, Wiesel, Wein , Baum «!

Neid, Wurst, , Kanzel,
Liebe ohne Achtung  ist une

ohne Wurzel « ĝ gen-
Krebsrätsel : NegerP ^ -- -^—- 12


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

